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£>er Serrer
ober bie ^ßerle ber ©cfjule

Aon @rifa Qemelin.

Am Anfang hörte greb intereffiert 311, roenn Annemarie
00m Gebrer eraäbtte. ©etui fie f©roärmerif© feine unoerglei©»
lieb blauen Augen unb bie ©eile feines ßä©elns pries. Ober
roenn fie jene unoergeß(i©e Stunbe [©itberte, ba fie fura oor
S©ulaustritt itt bloßen ©trümpfen im Singfaal tartaten; na©
ben befrbeibenen SUlelobieti eines beiferen ©ratnmopbons, bas
auf gebeimnisoolle ©eife in bie S©ule gefcbmuggelt toorben
toar.

2lcb, es roareit bunbert Srlebniffe mit taufenb roiebtigen
Sinaelbeiteit. Qn jeber ®ef©i©te, fei es nun, als man flopfenbeti
©eraens einen Beil©enftrauß auf ben glügel legte, ober auf»
geregt einen DJlantelärmel gunäbte, immer fpielte ber Gebrer
eine große (Rolfe.

©ut, am Anfang toar greb garta Dbr. Sie maren jung per»
beiratet, unb toas tut man ni©t eitles, roenn man oerliebt ift!
Später fefete er bei biefen Stählungen, bie Annemarie naib
roie oor fpannenb fanb, unb bie er längftens ausroenbig Eannte,
eine gelangroeilte (JRiene aur Srbau. Ober er griff na© einer
Leitung, um fein ©äbnen au oerbergen. Suleßt aber bielt er
fi© bie Obren 3U unb rannte oetroeifelt aus betn Simmer.

Senn Annemaries Erinnerungen roaren unerf©öpfli©, unb
roenn fie einmal bei bem geliebten 3©etna angelangt roar,
tonnte feine 3Ra©t ber ©elt ibrem ©itteilungsbebürfnis ©in»
bait gebieten.

Sas roar ein fOtann, biefer Gebrer! gebler ober au© nur
Sigenbeiten? Beroabre, feine Spur! Sein ©efen tonnte eiri3ig
mit bem einer gbealgeftalt oergli©en roerben. Unb erft feine
feffelnben ©ef©i©tsftunben! Gange beoor er bas S©ul3immer
betrat, faß man mäus©enftil( am Blaß unb roagte faum 31'.

atmen. Ratten fie etroa ni©t einen 3ungmäb©enflub grünben
unb alle lebig bleiben roollen, um ibm bie Sreue 31t halten? Als
©lei©gefinnte hätten fie miteinanber gelebt, hätten ihn jebe
©o©e einmal 3U ©aft gebeten unb im übrigen ihr Geben biefer
romantif©en ßiebe geopfert.

3a, fol©' bimmlif©e Bläne babe man roirfli© einmal ge=

ma©t; aber im leßten 'Aloment fei man halt bo© f©roa© ge»
toorben. Er, greb, habe übrigens ein unoerbientes ©lütf gehabt,
baß fie ihn erhört unb feinetroegen ihre f©öne 3bee geopfert
babe.

greb roar nun f©on oon ber ©abrbaftigfeit ihrer Aus»
fübrungen übergeugt. Seine f©roa©en Sinroänbe tourben rnei»

ftens f©on im Seime erftieft.
Sine ©o©e bat fieben Sage, greb tourbe 311m Sulber.

Siebenmal befam er ben berrli©en Gebrer unter bie 37afe ge»

rieben; Sonntags no© ejçtra. ©enn roenigftens no© ©offnung
auf Abflauung biefer ©efüble getoefen roäre! Aber, aus ben
Slinbern tourben 9Räb©eit, aus ben $Räb©en junge grauen,

aus ben grauen Blätter — es roar immer bie glei©e ©ef©i©te
mit bem Gebrer. Anftatt baß fein Bitb langfam 311 oerblaffen
begann, legte >fi© eine ftrablenbe ©lorie um fein angebetetes
©aupt.

Samen greunbinnen au Befu©, fo roar man oon oorttber»
ein 00m ©efprä© ausgef©a(tet. Ser Gebrer roar Stumpf, gein,
man habe ihn letjtbtu in einem Sponsert getroffen. Ob, er fei
bait immer no© ber ©lei©e. Sein Gä©eln babe ni©ts an
ffiärme unb ©erali©feit eingebüßt; oon feinen Augen gana au
f©roeigen.

Abe i®emütli©teit! Ss roar einfa© aum oerrüeft roerben!
©ing man 3U Befannten auf Befu©, tonnte man fi©er

fein, baß im Gaufe bes Abenbs bie Unterhaltung auf ben Gebrer
taut. Unb ni©t nur bie Bläb©en allein, nein, jebermann f©ien
ihn 3u fennen. Sunt Beifpiel jener nette blonbe (Uta im am
Xif© unten. (Ratürli©, er fei im Bilbe, er bnbe nämli© atoei
S©roeftertt. Ober ber ©raubaarige in ber Scfe hinten, ber ge»

mütti© an feiner pfeife aiebt. Beluftigt aroinfert er mit ben

Augen; feine So©ter gebore aur glei©ett ©ilbe.
greb ift befiegt. Sr roeiß nun: entroeber ift biefer Gebrer

ein Llebermenf©, ober bann bireft unb roabrbaftig ootn ©im»
tnel gefallen. Auf alle gälte aber ber glu© ber Ehemänner.

Sas gibt es bo© gar ni©t! ©in SRann, ber ni©t rau©t,
ni©t trinft, ni©t oerbeiratet ift, einaigartig Sfi fährt, auf bie
bö©ften Berge fteigt, immer lä©elt; ber blaue Augen, roeiße
Säbne unb eine (©laute ©eftalt bat

37a© etli©en Sulbcrjabren la©t greb eines Sages bas
©liirf. Auf einer Sfitour trifft er in ber ©ütte mit bem Gebrer
aufammen. ©ottlob, baß Annemarie au ©aufe geblieben ift!

Sur© 3abre angefaminelte Siferfu©t unb ©ut auf ben
(Rioalen fteigen in ihm bo©. 3eßt ober nie.

Suerft nimmt greb ihn ftreng unter bie Gupe. „Sin Btann
roie bie anbern", ftellt er befriebigt feft. Ober gibt es etroa ni©t
bunberte, bie haben ebenfo blaue Augen, ebenfo blißenbe
Säbne

greb gebt entf©loffen auf ihn 311. 37un muß er es roiffen,
um jeben Breis.

„Sie finb alfo' ber Unroiberftebli©e, Einmalige, @öttli©e?
Um beffentroillen alle Ehemänner unglürfli© ober 31t Biäctprern
roerben. — ©ut, nun oerraten Sie mir bas ©ebeimnis biefes
fabelhaften Erfolges."

Ser Gebrer lä©elt. (Ri©t etroa f©öner als anbere Bläitrter
lä©eln. Sann fagt er roeife:

„Sehen Sie, toeil i© (eines biefer f©roärrnerif©en Btäb»
©en geheiratet babe, finb alle meinem Anbeuten treu geblie»
ben. Aur bas llnerrei©bare behält feinen SReia!"

Spri©t's unb gebt baooti. —

9)off au6 $ufto
Aon Alarta 3)ut(i=5Ruti<©aufer

©eute bat mir bie Boft ein Batet gebra©t. So fonberbar
roäre bas ni©t — aber glaubt mir, baß biefes Batet faft ben

f©änen griebertl geftört hätte, ber mi© mit ber eibgenöffi[©en
Boft unb ihren Angeftellten oerbinbet. Sas ging fo:

Sas Batet melbete fi© f©on im Boraus an. 3© mutmaßte,
es fei etroa ein Siegerbänbler in ber Aäbe ober ein Gaftauto
mit 3Jîaftf©roeinen. Sabei ftanb aber ber Boftbote oor mir.
Seine Augen roaren ein einiger Borrourf — roie tonnte man

Geute fennen, bie einem eine berartige Boft aufteilen ließen!
Als i© begriff, baß bie Süfte an mi© abreffiert feien, tour»

be i© tatfä©li© oerlegen. Senn etroas fo f©(e©t (Rie©enbes
hatte i© feiten begegnet. Sas Batet roar baau fo f©le©t oer»

f©niirt, baß bas Bapier in geßen hing, ©inen Settel gab mir
ber Bote:

„Ser ift offenbar herausgefallen, bem ©eut© na© gehört
er baau,"
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Der Lehrer
oder die Perle der Schule

Von Erika Jemelin,

Am Anfang hörte Fred interessiert zu, wenn Annemarie
vom Lehrer erzählte. Wenn sie schwärmerisch seine unvergleich-
lich blanen Augen und die Helle seines Lächelns pries, Oder
wenn sie jene unvergeßliche Stunde schilderte, da sie kurz vor
Schulaustritt in bloßen Strümpfen im Singsaal tanzten: nach
den bescheidenen Melodien eines heiseren Grammophons, das
auf geheimnisvolle Weise in die Schule geschmuggelt worden
war.

Ach, es waren hundert Erlebnisse mit tausend wichtigen
Einzelheiten. In jeder Geschichte, sei es nun, als man klopsenden
Herzens einen Veilchenstrauß auf den Flügel legte, oder auf-
geregt einen Mantelärmel zunähte, immer spielte der Lehrer
eine große Rolle,

Gut, am Anfang war Fred ganz Ohr, Sie waren jung ver-
heiratet, und was tut man nicht alles, wenn man verliebt ist!
Später setzte er bei diesen Erzählungen, die Annemarie nach
wie vor spannend fand, und die er längstens auswendig kannte,
eine gelangweilte Miene zur Schau, Oder er griff nach einer
Zeitung, um sein Gähnen zu verbergen. Zuletzt aber hielt er
sich die Ohren zu und rannte verzweifelt aus dem Zimmer,

Denn Annemaries Erinnerungen waren unerschöpflich, und
wenn sie einmal bei dem geliebten Thema angelangt war,
konnte keine Macht der Welt ihrem Mitteilungsbedürfnis Ein-
halt gebieten.

Das war ein Mann, dieser Lehrer! Fehler oder auch nur
Eigenheiten? Bewahre, keine Spur! Sein Wesen konnte einzig
mit dem einer Idealgestalt verglichen werden. Und erst seine

fesselnden Geschichtsstunden! Lange bevor er das Schulzimmer
betrat, saß man mäuschenstill am Platz und wagte kaum zu
atmen. Hatten sie etwa nicht einen Iungmädchenklub gründen
und alle ledig bleiben wollen, um ihm die Treue zu halten? Als
Gleichgesinnte hätten sie miteinander gelebt, hätten ihn jede
Woche einmal zu Gast gebeten und im übrigen ihr Leben dieser
romantischen Liebe geopfert.

Ja, solch' himmlische Pläne habe man wirklich einmal ge-
macht: aber im letzten Moment sei man halt doch schwach ge-
worden. Er, Fred, habe übrigens ein unverdientes Glück gehabt,
daß sie ihn erhört und seinetwegen ihre schöne Idee geopfert
habe,

Fred war nun schon von der Wahrhaftigkeit ihrer Aus-
führungen überzeugt. Seine schwachen Einwände wurden mei-
stens schon im Keime erstickt.

Eine Woche hat sieben Tage, Fred wurde zum Dulder,
Siebenmal bekam er den herrlichen Lehrer unter die Nase ge-
rieben: Sonntags noch extra. Wenn wenigstens noch Hoffnung
auf Abflauung dieser Gefühle gewesen wäre! Aber, aus den
Kindern wurden Mädchen, aus den Mädchen junge Frauen,

aus den Frauen Mütter — es war immer die gleiche Geschichte
mit dem Lehrer, Anstatt daß sein Bild langsam zu verblassen
begann, legte sich eine strahlende Glorie um sein angebetetes
Haupt,

Kamen Freundinnen zu Besuch, so war man von oornher-
ein vom Gespräch ausgeschaltet. Der Lehrer war Trumpf, Fein,
man habe ihn letzthin in einem Konzert getroffen. Oh, er sei

halt immer noch der Gleiche, Sein Lächeln habe nichts an
Wärme und Herzlichkeit eingebüßt: von seinen Augen ganz zu
schweigen,

Ade Gemütlichkeit! Es war einfach zum verrückt werden!
Ging man zu Bekannten auf Besuch, konnte man sicher

sein, daß im Laufe des Abends die Unterhaltung auf den Lehrer
kam. Und nicht nur die Mädchen allein, nein, jedermann schien

ihn zu kennen. Zum Beispiel jener nette blonde Mann am
Tisch unten. Natürlich, er sei im Bilde, er habe nämlich zwei
Schwestern. Oder der Grauhaarige in der Ecke hinten, der ge-
mütlich an seiner Pfeife zieht. Belustigt zwinkert er mit den

Augen: seine Tochter gehöre zur gleichen Gilde,
Fred ist besiegt, Er weiß nun: entweder ist dieser Lehrer

ein Uebermensch, oder dann direkt und wahrhaftig vom Him-
mel gefallen. Auf alle Fälle aber der Fluch der Ehemänner,

Das gibt es doch gar nicht! Ein Mann, der nicht raucht,
nicht trinkt, nicht verheiratet ist, einzigartig Ski fährt, auf die
höchsten Berge steigt, immer lächelt: der blaue Augen, weiße
Zähne und eine schlanke Gestalt hat

Nach etlichen Dulderjahren lacht Fred eines Tages das
Glück, Auf einer Skitour trifft er in der Hütte mit dem Lehrer
msammen. Gottlob, daß Annemarie zu .Hause geblieben ist!

Durch Jahre angesammelte Eifersucht und Wut auf den
Rivalen steigen in ihm hoch. Jetzt oder nie.

Zuerst nimmt Fred ihn streng unter die Lupe. „Ein Mann
wie die andern", stellt er befriedigt fest, Oder gibt es etwa nicht
Hunderte, die haben ebenso blaue Augen, ebenso blitzende
Zähne

Fred geht entschlossen auf ihn zu. Nun muß er es wissen,

um jeden Preis,
„Sie sind also der Unwiderstehliche, Einmalige, Göttliche?

Um dessentwillen alle Ehemänner unglücklich oder zu Märtyrern
werden. — Gut, nun verraten Sie mir das Geheimnis dieses

fabelhaften Erfolges,"
Der Lehrer lächelt. Nicht etwa schöner als andere Männer

lächeln. Dann sagt er weise:
„Sehen Sie, weil ich keines dieser schwärmerischen Mäd-

chen geheiratet habe, sind alle meinem Andenken treu geblie-
den. Nur das Unerreichbare behält seinen Reiz!"

Spricht's und geht davon, —

Post aus Fusio
Von Maria Dutli-Rutishauser

Heute hat mir die Post ein Paket gebracht. So sonderbar
wäre das nicht — aber glaubt mir, daß dieses Paket fast den
schönen Frieden! gestört hätte, der mich mit der eidgenössischen
Post und ihren Angestellten verbindet. Das ging so:

Das Paket meldete sich schon im Voraus an. Ich mutmaßte,
es sei etwa ein Ziegerhändler in der Nähe oder ein Lastauto
mit Mastschweinen, Dabei stand aber der Postbote vor mir.
Seine Augen waren ein einziger Vorwurf — wie konnte man

Leute kennen, die einem eine derartige Post zustellen ließen!
Als ich begriff, daß die Düfte an mich adressiert seien, wur-

de ich tatsächlich verlegen. Denn etwas so schlecht Riechendes
hatte ich selten begegnet. Das Paket war dazu so schlecht ver-
schnürt, daß das Papier in Fetzen hing. Einen Zettel gab mir
der Bote:

„Der ist offenbar herausgefallen, dem Geruch nach gehört
er dazu,"
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Rtit fptfeert Singern reichte mir ber SRann Ratet unb Ra=
Pier. Dann rieb er fid) oorwurfsoott bie Dänbe am Dafcßentu©
ab unb fpract) mit Stmtwüröe:

„Sotdje Sa©en müßte bie Roft eigentlid) ni©t anneb=

men, bas ift fd;on mebr "
Der 2tnftanh oerbot bem Rtann weitergufpredwn. 3d) nid'te

unb fagte, roenn es anginge, fönnte man ja bie ©efd)id)te mit
einem Drinfgelb

Slber ber ©ute mar beteibigt.
„60 etwas fattn fein ©etb wegfegen. StBie gejagt, es hätte

befd)lagnahmt werben tonnen Das nädjjte 9Rat "
Damit ging er.
3d) aber fniete auf ben Kii©enboben nieber, neben

bas oerfdjimpfte Rafet unb las bie Roft, bie auf einem ftecfigen
gelben Rapier ftanb:

„Signora, se Lei si ricorda — wenn Sie fid) erinnern
tonnen, es ift ein batbes 3ahr oergangen, feit mir uns tennen
lernten. Sie wiffen bocb, broben auf ber Slip San ©iacomo im
Saoiggaratal? Dunque — bamats babe id) 3bnen Käfe oer=
fprocßen, formaggio dell' Alpe, aus 3legenmit©, mit Kräutern
ber Serge. 3d) babe ben gangen 23inter baran geha©t unb jeßt
im grüßling ben erften für Sie behalten. 3d) weiß, baß Sie
etwas oerfteben unb merten, weldje bontà bief er Käfe ift.
Darum befoinmen Sie ibn unb id) boffe, baß er 3bnen fdjmedt.
'23ann tommen Sie wieber na© ber Slip San ©iacomo?

Saluti cordiale! ©mitia.
R.=R. Die Stbreffe bat ber Roftßatter oon gufio gefdjrieben,

id) tann biefe beutf©en SBörter nicbt fcbreiben, er aber lann
•alles unb Ratete machen."

©in wenig fdjob i© bas Ractpapier beifeite unb ba tag
oor mir ber Käfe aus bem Sat ßaoiggara — gotbgelb unb mit
oieten deinen Stiffen, aus benen bie weidje [Raffe unb ber
ominöfe ©eru© brangen. gür micb aber oerfanf auf einmal
attes ringsum. 3d) fühlte mi© fortgetragen, hinauf in bie rei=

nen, fcbönen Düben eines einfamen Deffiner=Dates, 3u lieben,
•einfachen 5Renf©en, aus bereu 2lugen bie ©iite ftrabtt unb bie

-Sufriebenbeit.
©in Dag gans eigener Stifte unb Schönheit hatte mich

binaufgetocft, fernab oon Straßen unb ©ifenbahnen. Unb als
ob fie lange auf mich gewartet hätte, ftanb unter her tatterigen
Öüttentür bie ©mitia unb lächelte. Ob fie mich benn tenne,
fragte id). „Stein, aber 3br fommt mid) boch befuchen", meinte
fie. Da oerftanben mir uns fctjon.

3d) feßte mich 3U ihr auf bie Steinftufe unb wir ptauberten
ein wenig. Die Stamen ber Serge ringsum wußte fie nicht —
fie ftaunte nur, als ich fie ihr an Danb ber Karte geigte.

„2ßir wiffen nur, welche Sttpen bas hefte gutter haben,
unb ben beften Käfe ergeben", fagte fie unb fanb, es fei eigenL
(ich weiter nichts nötig. Dann ftanb fie auf unb tarn mit einem
Detter gurücf, auf bem Siegenfäfe unb hartes S©wargbrot ta=

gen. ©ans fd)tid)t legte fie mir ben Detter in ben Schoß unb
SJtunb unb Stugen miinfd)ten „Suon Sippetito!"

Dabe ich mir bamats überlegt, ob id) bie ©abe ber Dirtin
effen motte? Stein, feinen SOtoment! ©abe unb ©eberin waren
fo einfach, baß icb nur ftitt „gragie" fagen fonnte, unb fd)ier
mit 2lnba©t bas SOtabt oergebrte. Dabei fcbaute mich bie ©mitia
an unb ihre »Slug en leuchteten, als ich bie ©üte bes Käfes tobte.

„Sehen Sie, teßtes 3abr finb grembe ba berauf gefommen,
bie haben ben Käfe nur ein wenig gewenbet unb ficb bie Stafe
oerbatten. 3n ber Seele bat's mich gefchmergt. Serwenben wir
nicht alte Sorgfalt barauf, baß er gut wirb? Dolen wir nicht
an gefährlichen Orten bie heften Kräuter? Unb habe ich nicht
bas fcbönfte Stücf gewählt, um bie ©äfte gu erfreuen?"

©mitias Slttgen waren gang wehmütig. Sie tat mir teib.

„23ifit, bie gremben oerfteben bas nicht! Sie wollten ©uch
gewiß nicht web tun, — ber Käfe war ihnen nur troppo forte —
gu ftarf."

Sie lachte. Stein, nein, bie Seute oerftanben mirflich nichts.
Slber baß nun boch einmal jemanb gefommen war, ber ben
Käfe —• ihren Käfe — gut fanb, bas war boch fchön! 3ch fotite
wieber baoon haben, benn wer einmal gefoftet, ber fönne ohne
biefen Käfe nicht (eben!

Unb heute liegt er oor mir! 3d) habe baoon gefoftet, unb
mit Danf an bie Stille, ©ute gebadjt, bie ob eines fargen Sobes
fo froh war, baß fie es bie lange 3eit her nicht oergeffen bat.
3d) fcbäme mich nicht mehr, Refannte gu haben, bie f 0 t cb e

Ratete oerfdjicfen, nicht oor bem Roten unb nicht oor alten
Slngefteltten her eibgenöffifdjen Roft. Unb oerftecfen witt ich ben
buftenben Käfe auch nicht, troßbem ich toeiß, baß meine ga=
initie, wenn fie nun halb gum Slbenbeffen beimfommt, bie USe=

merfungen bes Roftboten wieberhoten wirb. Die Slip San
©iacomo witt ich ihnen fcbitbern unb bie braue ©mitia, bie
©eißen unb bie Soft bort oben im romantifdjen Date, bis fie
alte gefangen finb im Sauber teffinifcber Erinnerungen unb
bem Dufte nachgeben, ber mir ein Stücf gerienglücf in ben Sit©

tag hineingetragen bat. —

Sie ^cfttiHU(faf)
23ie aus ben bernifchen ©brortifen erficbtticb ift, wütete oor

einem halben 3abrtaufenb im Kt. Sern hie Reft in fchrecfticber
23eife. Rern ließ bie Untertanen aufforbern, attentbatben
Kreugfabrten gu unternehmen. 3n Dbun würbe täglich oon her
St. {Rorißenfir©e nach ber Sieben grau gu Schergligen gewatL
fahrtet. 2ln ber Spiße ber Rrogeffion {©ritt ein Rriefter unter
öetn SBalbacbin, gefolgt oon ben Kirchettbienern unb Knaben
mit Stanharten unb 23eibrau©gefäßen. Um ben Sorn bes

Dö©ften gu befd)wichtigen, befcßtoß bie bernifche Regierung
einen großen Rittgang gurn heiligen Reatus am Dhunerfee.

Slm 15. 3uti erhielt ber Rat gu Dbun ben obrigfeittichen
Refebt, am !Raria=!Ragbatenenabenb bie Ritger gu beberber=
gen unb gu fpeifen unb für bie [Rüben Schiffe bereit gu hatten.
Kranfe unb ®ebre©ti©e, bie faum nach 2©un marfdjieren
tonnten, fottten hartn auf bem Seeweg uach ber Serau ober
nach Sunbtauenen geführt werben.

2tm SJtorgen bes 21. 3uti 1439 bewegte ficb ein langer
Sug Ritger über bie Rpbecfbrücfe auf ben [Ruriftatben hinaus.
Roran {©ritten bie ®eiftti©en unb Drbensbrüber; bann tarnen
bie Ratsßerren unb fünfte unb guteßt bas gewöfmti©e 23off.

Dur© has Staretat hinauf {©[offen fi© oiete gebre©li©e ßanb=

t im :3«f)re 1439
teute her tflrogeffion an. Unter bem ©etäute alter ©tocfen berei=
tete Dbun bem Kreu33ug einen feierli©en ©mpfang. SJtan re©=
nete es fi© gur ©hre an, bie fßerner aufs hefte gu oerpftegen.
Htm fotgenben SStorgen ging es oia Oberhofen unb StRerligen
weiter na© bem tBatmhotg. Sogar oorttehme 58üßenbe fd)ritten
barfuß ben fteinigen tjSitgerweg entlang, fötit hettem Ktang be=

grüßte bas ©löcftein her Hßalbfapetle gu Sant [Batten bie 2ln=
fommenben. Stiles fiel auf bie Knie unb rief Kyrie eleison, b. ß.

Derr, erbarme bi© unfer. Darauf begann bas Do©aint. 9ta©
tBefichtigung ber {Reliquien bes heiligen [Beatus tas ber [ßropft
oon 3ntertafeu auf bem oor ber oiet gu Keinen Kapelle erri©te=
ten Do©attar eine SReffe. '58is gum See hinunter lagerte fid) bas
[Bolf; es waren au© oiete ßeute 00m SSöbeli, oon ben Dörfern
am Dhunerfee unb aus ben Däfern bes Dbertanbes herbeigeeilt.
Rad) bem teßten Dominus vobiscum traten bie Kolonnen ben

Deimweg an. Die [Berner nahmen no©ma(s im gaftfreunbti©en
Dhun Quartier unb langten erft am britten Dag wieber bei
ben 3brisen an.

Der pomphafte [Bittgang hatte feinen ©rfotg. 5Ra© ber um
oorfi©tig gu nemtenhen 2Renf©enanfammtung fing bas Sterben
erft re©t an. —ff—

Nr, 23 Die Berner Woche 787

Mit spitzen Fingern reichte mir der Mann Paket und Pa-
Pier, Dann rieb er sich vorwurfsvoll die Hände am Taschentuch
ab und sprach mit Amtwürde:

„Solche Sachen müßte die Post eigentlich nicht anneh-
men, das ist schon mehr "

Der Anstand verbot dem Mann weiterzusprechen. Ich nickte
und sagte, wenn es anginge, könnte man ja die Geschichte mit
einem Trinkgeld

Aber der Gute war beleidigt.
„So etwas kann kein Geld wegfegen. Wie gesagt, es hätte

beschlagnahmt werden können Das nächste Mal "
Damit ging er.
Ich aber kniete auf den Küchenboden nieder, neben

das verschimpfte Paket und las die Post, die auf einem fleckigen
gelben Papier stand:

„ZiZnoro, se Dei si ricorclo — wenn Sie sich erinnern
können, es ist ein halbes Jahr vergangen, seit wir uns kennen
lernten. Sie wissen doch, droben auf der Alp San Giacomo im
Lavizzaratal? Duoque — damals habe ich Ihnen Käse ver-
sprachen, tormoMo àll' /Ape, aus Ziegenmilch, mit Kräutern
der Berge. Ich habe den ganzen Winter daran gedacht und jetzt
im Frühling den ersten für Sie behalten. Ich weiß, daß Sie
etwas verstehen und merken, welche bontà dieser Käse ist.
Darum bekommen Sie ihn und ich hoffe, daß er Ihnen schmeckt.
Wann kommen Sie wieder nach der Alp San Giacomo?

Laloli corciià! Emilia.
N.-B. Die Adresse hat der PostHalter von Fusio geschrieben,

ich kann diese deutschen Wörter nicht schreiben, er aber kann
alles und Pakete macheu."

Ein wenig schob ich das Packpapier beiseite und da lag
vor mir der Käse aus dem Val Lavizzara — goldgelb und mit
vielen kleinen Rissen, aus denen die weiche Masse und der
ominöse Geruch drangen. Für mich aber versank auf einmal
alles ringsum. Ich fühlte mich fortgetragen, hinauf in die rei-
neu, schönen Höhen eines einsamen Tessiner-Tales, zu lieben,
einfachen Menschen, aus deren Augen die Güte strahlt und die

Zufriedenheit.
Ein Tag ganz eigener Stille und Schönheit hatte mich

hinaufgelockt, fernab von Straßen und Eisenbahnen. Und als
ob sie lange auf mich gewartet hätte, stand unter der lotterigen
Hüttentür die Emilia und lächelte. Ob sie mich denn kenne,
fragte ich. „Nein, aber Ihr kommt mich doch besuchen", meinte
sie. Da verstanden wir uns schon.

Ich setzte mich zu ihr auf die Steinstufe und wir plauderten
ein wenig. Die Namen der Berge ringsum wußte sie nicht —
sie staunte nur, als ich sie ihr an Hand der Karte zeigte.

„Wir wissen nur, welche Alpen das beste Futter haben,
und den besten Käse ergeben", sagte sie und fand, es sei eigent-
lich weiter nichts nötig. Dann stand sie auf und kam mit einem
Teller zurück, auf dem Ziegenkäse und hartes Schwarzbrot la-
gen. Ganz schlicht legte sie mir den Teller in den Schoß und
Mund und Augen wünschten „Buon Appetito!"

Habe ich mir damals überlegt, ob ich die Gabe der Hirtin
essen wolle? Nein, keinen Moment! Gabe und Geberin waren
so einfach, daß ich nur still „grazie" sagen konnte, und schier
mit Andacht das Mahl verzehrte. Dabei schaute mich die Emilia
an und ihre Augen leuchteten, als ich die Güte des Käses lobte.

„Sehen Sie, letztes Jahr sind Fremde da herauf gekommen,
die haben den Käse nur ein wenig gewendet und sich die Nase
verhalten. In der Seele hat's mich geschmerzt. Verwenden wir
nicht alle Sorgfalt darauf, daß er gut wird? Holen wir nicht
an gefährlichen Orten die besten Kräuter? Und habe ich nicht
das schönste Stück gewählt, um die Gäste zu erfreuen?"

Emilias Augen waren ganz wehmütig. Sie tat mir leid.

„Wißt, die Fremden verstehen das nicht! Sie wollten Euch
gewiß nicht weh tun, — der Käse war ihnen nur troppo körte —
zu stark."

Sie lachte. Nein, nein, die Leute verstanden wirklich nichts.
Aber daß nun doch einmal jemand gekommen war, der den
Käse — ihren Käse ^ gut fand, das war doch schön! Ich sollte
wieder davon haben, denn wer einmal gekostet, der könne ohne
diesen Käse nicht leben!

Und heute liegt er vor mir! Ich habe davon gekostet, und
mit Dank an die Stille, Gute gedacht, die ob eines kargen Lobes
so froh war, daß sie es die lange Zeit her nicht vergessen hat.
Ich schäme mich nicht mehr. Bekannte zu haben, die solche
Pakete verschicken, nicht vor dem Boten und nicht vor allen
Angestellten der eidgenössischen Post. Und verstecken will ich den
duftenden Käse auch nicht, trotzdem ich weiß, daß meine Fa-
milie, wenn sie nun bald zum Abendessen heimkommt, die Be-
merkungen des Postboten wiederholen wird. Die Alp San
Giacomo will ich ihnen schildern und die brave Emilia, die
Geißen und die Luft dort oben im romantischen Tale, bis sie

alle gefangen sind im Zauber tessinischer Erinnerungen und
dem Dufte nachgehen, der mir ein Stück Ferienglück in den All-
tag hineingetragen hat. —

Die Pestwallfah
Wie aus den bernischen Chroniken ersichtlich ist, wütete vor

einem halben Jahrtausend im Kt. Bern die Pest in schrecklicher
Weise. Bern ließ die Untertauen auffordern, allenthalben
Kreuzfahrten zu unternehmen. In Thun wurde täglich von der
St. Moritzenkirche nach der Lieben Frau zu Scherzligen gewall-
fahrtet. An der Spitze der Prozession schritt ein Priester unter
dem Baldachin, gefolgt von den Kirchendienern und Knaben
mit Standarten und Weihrauchgefäßen. Um den Zorn des

Höchsten zu beschwichtigen, beschloß die bernische Regierung
einen großen Bittgang zum heiligen Beatus am Thunersee.

Am 15. Juli erhielt der Rat zu Thun den obrigkeitlichen
Befehl, am Maria-Magdalenenabend die Pilger zu beherber-
gen und zu speisen und für die Müden Schiffe bereit zu halten.
Kranke und Gebrechliche, die kaum nach Thun marschieren
konnten, sollten dann auf dem Seeweg nach der Lerau oder
nach Sundlauenen geführt werden.

Am Morgen des 21. Juli 1439 bewegte sich ein langer
Zug Pilger über die Nydeckbrttcke auf den Muristalden hinaus.
Voran schritten die Geistlichen und Ordensbrüder; dann kamen
die Ratsherren und Zünfte und zuletzt das gewöhnliche Volt.
Durch das Aaretal hinauf schlössen sich viele gebrechliche Land-

t im Jahre 1439
leute der Prozession an. Unter dem Geläute aller Glocken berei-
tete Thun dem Kreuzzug einen feierlichen Empfang. Man rech-
nete es sich zur Ehre an, die Berner aufs beste zu verpflegen.
Am folgenden Morgen ging es via Oberhofen und Merligen
weiter nach dem Balmholz. Sogar vornehme Büßende schritten
barfuß den steinigen Pilgerweg entlang. Mit Hellem Klang be-

grüßte das Glöcklein der Waldkapelle zu Sant Batten die An-
kommenden. Alles fiel auf die Knie und rief si^rie eleison, d. h.
Herr, erbarme dich unser. Darauf begann das Hochamt. Nach
Besichtigung der Reliquien des heiligen Beatus las der Propst
von Interlaken auf dem vor der viel zu kleinen Kapelle errichte-
ten Hochaltar eine Messe. Bis zum See hinunter lagerte sich das
Volk; es waren auch viele Leute vom Bödeli, von den Dörfern
am Thunersee und aus den Tälern des Oberlandes herbeigeeilt.
Nach dem letzten Dominos vobiscum traten die Kolonnen den

Heimweg an. Die Berner nahmen nochmals im gastfreundlichen
Thun Quartier und langten erst am dritten Tag wieder bei
den Ihrigen an.

Der pomphafte Bittgang hatte keinen Erfolg. Nach der un-
vorsichtig zu nennenden Menschenansammlung fing das Sterben
erst recht an. —ss—
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